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Die Greuel in einem preußiſchen

Arbeitshauſe.
Ein mindeſtens ebenſo großes Aufſehen als der im Juni d. J.vor der Aachener Suaſlammer ſtattgehabte Prozeß über

Mariaberg, hat der vom 13. bis 21. d. M. in Köln gegen
den verantwortlichen Redakteur unſeres dortigen Parteiorganes,
Senoſſen Hofrichter, verhandelte Prozeß, betreffend die
Provinzial Arbeitsanſtalt Brauweiler, erregt.
Ueber die Verurteilung des Angeklagten haben wir unſere

de
och ehe das Urteil gefällt war, am Freitag voriger Woche,ſchrieb ein bürgerliches Blatt, die Wo Jig g ch

„Die Kölner Verhandlungen haben ſchon jetzt ein Ergeb-
nis gehabt, daß man den Urhebern der Enthüllungen nur
dank ar ſein kann, ganz gleich, welcher Partei ſie an-
gehören mögen. Sie haben ſich um das Vaterland,
um die Menſchheit verdient gemacht. Und ſie ſitzen
auf der Anklagebank. Wer die Wahrheit ſagt, der muß
ſtatt der Arme Flügel haben, ſagt der Dichter. Es iſt
traurig, daß man hier zu Lande nur zu oft in Gefahr
kommt, wenn man die Wahrheit ſagt. Wer iſt denn
gleich in der Lage, einen Prozeß wie den Mariaberger oder
den Brauweiler durchzufechten Es erfordert viel Zeit, viel
Umſicht, viel Geld, und der Angeklagte kann immer noch
froh ſein, wenn er freigeſprochen wird, da ſeine Gewährs-
männer in dieſem oder jenem Punkte geirrt haben, oder,
wenn ſie nicht geirrt haben, doch außer ſtande ſein können,
den gerichtlichen Beweis der Wahrheit zu führen

Das Urteil iſt am Sonnabend nachmittag gefällt worden.
Es iſt, wie bekannt, kein freiſprechendes geweſen. Der Staats
anwalt hatte nicht weniger als acht Monate Gefängnis
gegen den Angeklagten beantragt. Das Gericht erkannte
auf drei Monate, und zwar auf Grund des S 186 des
Strafgeſetzbuches. a Beleidigung.) Der Vorſitzende
bemerkte bei der Urteilsverkündigung, daß das Beweisergebnis
unzweifelhaft feſtgeſtellt habe, daß der Angeklagte nicht
das Syſtem, ſondern die Perſon des Direktors
habe treffen wollen. Der Angeklagte habe den Direktor
ſchwer beleidigt, wenn gleich andererſeits die Beweiserhebung
eine Reihe von Vorgängen klargelegt habe, welche Billigung
nicht finden können.

Dagegen meinte der Staatsanwalt, der den Angeklagten
wegen „verleumderiſcher“ Beleidigung verknurrt wiſſen
wollte, in ſeinem Plädoyer, der Direktor Schell mann
habe die Jnſaſſen des Arbeitshauſes von Brauweiler „ge-
radezu väterlich“ behandelt. Zwar ſei in der Anſtalt
eprügelt worden aber nicht um der Strafe willen;
wangsjacke und Mundbinde (oder, wie der Ausdruck in der
nſtalt lautete, Maulkorb) ſeien nur immer „vorſchriftsmäßig“

in Anwendung gebracht worden. Der Angeklagte habe mit
ſeinem Artikel Skandal erregen wollen: ſein Blatt
werde vorzugsweiſe von ärmeren Leuten geleſen, bei denen
dadurch eine Erbitterung gegen die Einrichtung der Ar-
beitshäuſer geweckt werde, was den Zwecken, die der Staat
mit ſolchen Jnſtituten verfolge, direkt entgegengeſetzt ſei e. c.

78 Cerminal.Sozialer Roman von Emil Zola.
[Nachdruck verboten.

Cie wollten eben bei der Biegung des Weges verſchwinden.
als Stephan, vom Kanal kommend, ſie aufhielt und mit ihnen
u plaudern begann.See ſei eanlin leiſe, „wollen die hier über Na t

bleiben Es wird ſpät; die Alte wird ihren Laden zuſchließen!
Ein anderer Minenarbeiter kam und ging den Weg nach Re

uillart hinab. Stephan begleitete ihn. und als ſie bei derBretterwend vorüber e vernahm Jeanlin, wie e von der
Verſammlung im Walde ſprachen, welche auf den nächſten Abend
verſchoben war, da es nicht möglich geweſen, alle Kolonien an

einem g zu ver ten de„Hört Jhr,“ flüſterte Jeanlin ſeinen Geſpielen zu der großeging t W. abend wir müſſen dabei ſein, am Nachmittag
brennen wir durchünd da der We endlich frei war, ſchickte er Bebert zu dem

Häuschen gegenüber.
Sei keck zieh tüchtig und nimm Dich in acht: die Alte hat

n We bereits. Bebert war mit eivem Satze drüben,
ch und riß mit kräftigem Ruck die Schnur entzwei,

an welcher er hing; dann, ſeine Beute wie einen Drachen in der
Luft ſchwenkend, rannte er über das Feld, und die beiden anderen
hinter ihm her. Die Alte mochte das Getrampel ihrer Füße ge
hört haben, ſie kam beſtürzt aus ihrem Laden und blickte den
fliehenden Kindern nach, doch ohne ſie zu erkennen und ohne zu
verſtehen, warum ſie ſo ſchnell über die Ebene dahin galoppierten.

Dieſe drei Spitzbuben waren der Schrecken des Landes ge-
worden. Zuerſt hatten ſie ſich auf die Halde des Vor beſe ränkt,
in deren Höhlen ſie ſich tagelang verſteckten und auf den Vorhof
der Grube wo ſie in den Kohlenbergen herumkletterten und hinter
den Holzſtößen ſpielten. Bald aber ſah man ſie überall: in den

dern riſſen ſie allerhand Kraut aus un
al ſtahlen fie aus den Behältern die Fiſche, welche

ar bis nach Montſouverſchlangen; und endlich wagten ſie ſich g ie Zwiebel

packte den Fiſ

lins Führung dund Marchiennes unter Jean n Mon glaubte, Mal ſein;
gärten, und plünderten die Auslagen der Kaufleute.

und verzehrten es;
e rohhatte ihn die Mouquette ſo ha gebeten, wieder

Sonnabend den 28 Dezember 895

Wir kennen dieſe Argumente und dieſen Ton, ſie ſind
nicht zum erſten Male gegen ſozialdemokratiſche Preßſünder
im Gerichtsſaale vernommen worden.

Für das öffentliche Rechtsbewußtſein freilich kommen nicht
die Anſichten und Vermutungen des Staatsanwalts, ſondern
lediglich die in der Verhandlung feſt geſtellten That-
ſachen in Betracht

Die Mißhandlungen, welche im Mariaberger Prozeß feſt-
geſtellt worden ſind, erſcheinen als Harmloſigkeiten ge-
genüber denen, die nach dem Ergebnis der Beweisaufnahme
im Kölner Prozeſſe in Brauweiler ſtattgefunden haben. Jn
dieſer Arbeitsanſtalt, welche Korrigenden und Landarme um-
faßt, iſt die ſogenannte „Disziplinargewalt“ in einer uner-
hört ſcharfen Weiſe gehandhabt worden. Daß Jnſaſſen ge
prügelt wurden, iſt in vielen Fällen feſtgeſtellt. Aber
auch das Feſſeln der Hände und Füße, das Anlegen der
„Mundbinde“ und wochenlange Einſperrung in
einen dunklen, kalten Raum, wo der nackte Fußboden als
Bett dienen mußte, bei knappſter Koſt waren übliche „Dis-
ziplinarſtrafmittel“. Eine Korrigendin ſtarb nach der An-
wendung des Folterwerkzeuges, „Mundbinde“ genannt. Ein
anderer Jnſaſſe hauchte, wie ein Galeerenſträfling, im

„Cachotte“, in eiſernen Banden ſein jammervolles
Daſein aus, ſo daß man durch Abmeißeln das Eiſen von
der Leiche entfernen mußte. Noch andere furchtbare Greuel
wurden feſtgeſtellt.

Jn der Verhandlung ging es genau ſo wie im Maria-
berger Prozeß: die Aufſichtsbehörden hatten keine Ahnung
von den thatſächlichen Verhältniſſen und ſtellten der Anſtalts-
leitung das beſte Zeugnis aus. Sachverſtändige be-
kundeten, Brauweiler ſei eine „Muſteranſtalt“. Die An-
ſtaltsbeamten waren des Lobes über ihre Behandlung der
Jnſaſſen voll und „unſchuldig“ wie die Engel im Himmel.
Keine Ahnung hatten dieſe „Erzieher ſchlechter Menſchen“
davon, daß ſie durch die Mißhandlung ihrer Pfleglinge nicht
nur dem Strafgeſetz, ſondern auch einem ausdrücklichen Ver
bote der vorgeſetzten Behörde zuwider handelten.

Sie mißhandelten wacker darauf los, entweder mit oder
ohne Zuſtimmung bezw. Befehl des Direktors. Und die
Aufſichtsbehörden erfuhren trotz regelmäßiger gewiſſenhafter
Reviſion der Anſtalt nichts davon und von ſonſtigen ſchweren
Mißſtänden. Bei der Reviſion war immer alles in ſchönſter
Ordnung. Es mußte erſt ein „umſtürzleriſcher“, gegen „Re
ligion, Sitte und Ordnung“ kämpfender ſozialdemokratiſcher
Zeitungsredakteur alle die mittelalterlichen Strafmittel ent
hüllen, die in einem „Arbeitshaus“ des „Rechtsſtaates“
Preußen Jahre lang angewendet wurden. Und dafür mußte

ſelbſtverſtändlich, nach der üblichen Praxis!
der Redakteur als „Beleidiger“ auf die Anklagebank, wäh-
rend die Beamten der Anſtalt als Zeugen gegen ihn
auftraten. Nun, dieſe Zeugen haben ihr Möglichſtes
gethan, die „Ehre“ des Arbeitshauſes Brauweiler zu retten.
Daß es ihnen gelungen iſt, können wir nach dem Ergebnis
der Beweisaufnahme nicht behaupten

Was dem Jnhalt des Prozeſſes eine hervorragende Be-
deutung ernſteſter Art verleiht, iſt, daß die enthüllten Vor-

daß ſtreikende Kohlenmänner dieſe Diebſtähle vollführten, und es
war die Meinung verbreitet, es müſſe eine wohlorganiſierte Bande
ſein, die das Land uſeer mache. Eines Tages hatte JeanlinLydia ſogar bewogen, ihrer Mutter aus einem Glaſe am Fenſter
brett zwei e Stangen Gerſtenzucker zu entwenden, und ſo
groß war die Furcht, welche das Kind vor ihm hatte, daß ſie ihn
trotz aller Schläge, die ſie von der Mutter bekommen, nicht
verriet.

Dabei ſprach er ſich immer den Löwenanteil zu, und ſogar
Bebert mußte ihm ſeine Beute ausliefern. Aber ſeit einiger Zeit
trieb Jeanlin es zu arg: er ſchlug Lydia, als wenn ſie ſeine
legitime Frau geweſen wäre, und hetzte den leichtgläubigen Bebert
in allerhand unangenehme Abenteuer denn es machte ihm Spaß,
den großen Jungen, der ihn mit einem Fauſtſchlage hätte zu
Boden ſtrecken können, wie einen Tölpel herum u ſprengen. Er
verachtete ſie alle beide, behandelte ſie wie ſeine Untergebenen und
redete ihnen vor, er ſei der Geliebte einer Prinzeſſin, vor welcher
ſie unwert ſeien zu erſcheinen. Seit einer Woche nämlich ver-
chwand er täglich, nachdem er ihnen befohlen hatte, ins Dorf

zurückzukehren, ohne ſich umzuſchauen.
Auch heute ſollte es wieder ſo kommen.
„Gieb her!“ ſagte er, Bebert den Stockfiſch entreißend.
Bebert proteſtierte.
d will auch davon; Du weißt, daß ich ihn herabgeriſſen

habe

„Was Wie? Du wirſt davon bekommen, wenn ich Dir davon
e werde; aber heute gewiß nicht; morgen, wenn etwos übrig

eibt.“
er pflanzte ſie beide neben einander auf, dann, hinter ſie tretend,

rief er:
„Jetzt werdet Jhr fünf Minuten ſo ſtehen bleiben, ohne Euch

umzudrehen! Wenn Jhr nur eine Bewegung mit dem Kopfe
macht, hetze ich die wilden Tiere auf Euch! Nachher geht
Ihr ſofort ins Dorf zurück, verſtanden

Jetzt ſchlüpfte er lautlgs mit ſeinen nackten Füßen ins Dunkle.
Die beiden Gefährten blieben eine zeitlang ſtehen, wie er ihnen
geheißen hatte, dann ſchlichen ſie ſich nach Hauſe.

Stephan war um dieſe Zeit in Requillart; am vorigen Abend
u kommen,

en wollte. Aber es ſollte das letztedaß er ſie noch einmal beſuchen
er nahm ſich vor, mit ihr zu brechen, denn er fand es

ein Liebesverhältnis zu unterhalten.

6. Jahrg.

gänge auf das Konto einer Anſtalt entfallen, welcher die
Aufgabe zugewieſen iſt, ſittlich geſunkene Menſchen
zu beſſern und arme, arbeitsunfähige Menſchen zu
pflegen. Brauweiler iſt Korrektions-, und Landarmen-
anſtalt, wie deren in Preußen jede Provinz eine hat. Es
kommen dorthin zunächſt ſolche männliche und weibliche Per
ſonen, die wegen Vergehens wider Ziffer 3 bis 8 des S 361
des Strafgeſetzbuches auf Grund richterlicher Entſcheidung
der Landespolizeibehörde überwieſen werden, „Landſtreicher“
und Bettler, „Arbeitsſcheue“, Proſtituierte, die ſich der
polizeilichen Aufſicht entziehen c. Die Erfahrung lehrt,
daß mancher ehrliche, brave Menſch dem Arbeitshaus als
„Landſtreicher“ und „Arbeitsſcheuer“ eingeliefert wird, der
beim beſten Willen keine Arbeit finden kann und, um nicht
zu verhungern, gezwungen iſt, durchs Land zu ziehen und
zu betteln. Die privilegierten, wohlhabenden Müßig-
gänger, die nichts thun, als die Früchte der Arbeit
anderer Menſchen verzehren allerdings trifft dieſes Schickſal
nicht. Sie haben das „Recht auf Faulheit“ während das
Geſetz vom Armen die Erfüllung der Pflicht der Arbeit
ſelbſt unter Umſtänden fordert, die es ihm unmöglich machen,
dieſer Pflicht zu genügen. Was die Proſtituierten anbe-
trifft, ſo halten wir es für ein Unrecht, dieſelben zwangs-
weiſe einer polizeilichen Aufſicht zu unterwerfen, bezw. die
Berechtigung zur Ausübung ihres traurigen „Gewerbes“
von ſolcher Aufſicht abhängig zu machen. Daß Proſtituierte
ſich derſelben zu entziehen ſuchen, iſt aus mancherlei Gründen
ſehr erklärlich und nach unſerem Dafürhalten keineswegs
eine ſo ſtrafwürdige Handlung.

Alles in allem ſind die Korrigenden bemitleidenswerte
Opfer unſerer ungerechten Geſellſchaftsordnung. Die Aus
beutung und Unterdrückung des Menſchen durch den Men
ſchen hat Armut und Elend und damit auch Vagabundage
und Proſtitution zur notwendigen Folge. Die Geſell
ſchaft erhebt ihre ſtrafende Hand gegen die Opfer ihrer
eigenen Sünden. So wahr ſagt der Dichter: „Jhr laßt
den Armen ſchuldig werden dann überlaßt ihr
ihn der Pein.“ Und welcher Pein! Die Vorgänge in
Brauweiler belehren uns darüber; ſie bilden ein neues dunkles

Blatt in der deutſchen Kulturgeſchichte.
Längſt hat die Erfahrung gelehrt, daß die Arbeitshäuſer

ihrem vorgegebenen Zwecke, „den Abſchaum der Menſchheit“
zu „beſſern“, ebenſowenig entſprechen, wie die Zuchthäuſer.
Jn der Regel bewirkt ihre Disziplin das Gegenteil. Aber
die herrſchende Geſellſchaft braucht ſie, um das ihr allzu
läſtig werdende „Geſchmeiß“ für einige Zeit ſich vom Halſe
zu halten. Auch ſoll nach thörichter Meinung die ſtrenge
Zucht in dieſen Häuſern „abſchreckend“ wirken. Jm Kölner
Prozeß iſt zur Sprache gekommen, daß Menſchen, die im
„Arbeitshaus“ Brauweiler geweſen waren, lieber ins
Zucht haus wollten, als dorthin zurückgebracht werden.

Jn Brauweiler iſt nicht nur geprügelt worden, bis Blut
fließt und die Geprügelten ſchwere Verletzungen davon-
tragen, ſondern es wurden ſogar Strafmittel angewendet, die
den Tod des davon Betroffenen zur Folge hatten.

Was folgt daraus, daß im Kölner Prozeß die an der
ä Anna eunwürdig, gerade jetzt, wo alle Kameraden Hunger und Not litten,

Als er ankam, fand er ſie
noch nicht daheim und wartete im Vorhof der Grube.

Unter dem verfallenen Turme klaffte r der ſchwarze
Schlund des alten Schachtes. Ein aufrecht ſtehender Balken, der
889 ein Stück Dach trug, irre ein Galgen über dem finſteren
Loche, und zwei Bäume, eine v und ein Ahorn, deren Stämme
die ausgemauerte Mündung des Schachtes geborſten hatten,
ſchienen mit ihrem laubloſen Aſtwerk wie aus dem Jnnern der
Erde emporgewachſen. Schlehen und Hagedorn, in denen im
Sommer Grasmücken niſteten, nen Ken den Ort zwiſchen
Wurzeln und Geſträuch, zwiſchen alten Brettern und Balken lugte
ſchwarz und tief das unergründliche Loch. Seit zehn Jahren
wollte die Kompagnie den Schacht verſchütten; doch es mußte
erſt im Voreux ein Ventilator gebaut werden, denn das Blaſewerk
fän ſich gerade am Fuße von Requillart, und da beide Gruben
zuſammenhingen, diente der alte Wetterſchacht einſtweilen als
Luftloch. Man beſchränkte ſich alſo inzwiſchen darauf, die Holz
verdämmung des Schachtes durch Querbalken zu ſtützen, hatte die
oberen Etagen, welche von dem Schacht abzweigten, ſie ſelbſt
überlaſſen und bekümmerte ſich nur um den unterſten Stollen,
in welchem ein gewaltiges Kohlenfeuer unterhalten wurde, welches
unausgeſetzt mit ſo heftiger Macht brannte, das der Luftzug wie
ein Sturm brauſend durch die Gänge fuhr und bis zum Voreux
vernehmbar war. Damit man, wenn es erforderlich werde, hinauf
oder hinabſteigen könne, war angeordnet, daß die Fahrten oder
Leitern, welche fünfhundertfünfundzwanzig Meter tief, ſchräg hinab
liefen, in Stand gehalten werden ſollten. Doch niemand achtete
dieſer Weiſung; die Leitern verwitterten und die Treppenabſätze,

auf welchen ſie ruhten, brachen zuſammen. Beſonders die aller
erſten Stufen der oberſten Leiter waren ausgefallen, und man
mußte ſich an den Himbeerſträuchern, welche die Mündung ver-
r hinabrutſchen laſſen, bis der gleitende Fuß die Sproſſen
erreichte.

Stephan wartete hinter einem Gebüſche, als er plötzlich etwas
durch die dürren es ſchleichen hörte. Er meinte, es ſei eine
Natter; doch da blitzte die Flamme eines Zündholzes durch das
Aſtwerk, und er gewahrte Jeanlin, der ein Licht anzündete und
damit in der Höhle verſchwand.

(Fortſetzung folgt.)
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7 und vom Staatsanwalt als Leute hingeſtellt wur-
die nur ihre Jnſtruktionen befolgt, alſo „nichts Straf-

bares“ gethan hätten? Daß die ſchwerſten Anklagen gegen
das Syſtem zu erheben ſind und deſſen Beſeitigung mit
größter Entſchiedenheit gefordert werden muß.

Kagesgeſchichtr.
Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Mannheim der

Maler Lorenz aus Saarlouis zu 3 Monaten Gefängnis
verurteilt. Er warf am Sedantage in angeheiterter Stim-
mung in einer Wirtſchaft die Büſten des Kaiſer-
pagres, die der Tapetendrucker Kurz vor ſich auf einen
Wirtstiſch geſtellt hatte, mit einem Aufwiſchlappen zur Erde,
ſo daß ſie in Trümmer gingen, wobei er bemerkte, ein rich-
tiger Arbeiter kaufe nicht ſolche Büſten, ſondern Büſten von
Marx und Laſſalle. Die drei Monate hätte ſich der Un-
vorſichtige erſparen können.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Lüneburg der
Ziegeleiarbeiter Jänecke zu fünf Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

Begnadigt wurde vom Kaiſer der Finanzdirektor
v. Bennigſen, der wegen eines Mordverſuchs, der ſich
in die Formen eines Duells kleidete, zu 3 Monaten Feſtung
verurteilt worden war und erſt vor kurzem die Strafe in
der Feſtung Weſel angetreten hatte.

Hölliſche Angſt ſcheinen die Ordnungsbrüder zu haben
vor der Beratung des ſozialdemokratiſchen Antrages auf Ab-
ſchaffung des Majeſtätsbeleidigungs- Paragraphen im Straf-
geſetzbuche. Der Antrag ſoll Ende Januar im Reichstage
verhandelt werden aber ſchon jetzt wimmern mehrere Ord-
nungsblätter darüber, daß die Debatte unmöglich geführt
werden könne, ohne daß „die Perſon Sr. Majeſtät“ mehr
genannt und näher berührt wird, als es bisher im Reichs-
tage üblich war. Die Herren fürchten ſich namentlich auch
davor, daß dann aus den vielberufenen Hammerſteinbriefen
Stellen verleſen werden, die den Beweis erbringen, wie man
in den konſervativen und anderen ſtaatstreuen Kreiſen unter
vier Augen über gekrönte Perſönlichkeiten ſpricht. Die
Angſt iſt da recht begreiflich.

ie heutzutage geteilt wird. Das die Veranlagung
zur Vermögensſteuer für das laufende Jahr in Preußen ein
zu dieſer Steuer veranlagtes Vermögen von 60 Milliarden,
alſo von 60 000 Millionen Mark ergeben hat, wurde
ſchon berichtet. Dieſe Summe rückt aber erſt dann ins
richtige Licht, wenn berückſichtigt wird, daß die zahlreichen
Vermögen von unter 6000 M. ſteuerfrei ſind, daß ferner
die etwa 4 Milliarden Mark Sparkaſſeneinlagen nicht zu
dieſer Steuer herangezogen werden und daß noch ſo viele
anderweite Vermögen ſteuerfrei bleiber, daß die Geſamthöhe
der mehr als 6000 M. betragenden Vermögen auf min-
deſtens 80 Milliarden, alſo auf 80000 Millionen veran-
ſchlagt werden muß. Dieſe Summe iſt in den Händen von
etwa 1 150000 Perſonen, ſo daß auf jede derſelben rund
70 000 M. entfallen. Aber die weitaus große Mehrzahl
der 1150000 Steuerpflichtigen beſitzt nur kleine Ver-
mögen von 6000--32 000 M., ſo daß auf jeden der etwa
450 000 andern im Durchſchnitt das Mehrfache von 70 000
Mark entfällt. Die offiziöſen Berl. Pol. Nachr. meinen
zum Ergebnis der Einſchätzung, aus demſelben „erhellt, daß
in Preußen die Vermögensverteilung eine durchaus ge-
ſunde iſt.“ Was meinen die Arbeiter zu dieſem Urteile
und die Kleinhandwerker, die Kleinbauern und Unterbeamten,
die vor jeder Schuſterrechnung erſchrecken müſſen? Für ſie
wäre es „durchaus geſund“, wenn ſie einmal wirklich brüder-
lich und chriſtlich mit den im Geldbeutel allerdings „durch-
aus geſunden“ Befitzern der mittleren und größeren Ver-
mögen „teilen“ könnten.

10 000 M. für fünf Prunkfſtücke, die in den dortigen
Offizierkaſinos Aufſtellung finden ſollen, haben die Stadt-
verordneten von Hannover bewilligt. Welches Hochgefühl,
welche patriotiſche Befriedigung werden die kleinen Leute
von Hannover empfunden haben, als ihnen dieſer Beſchluß
ihrer Stadtväter bekannt wurde!

war nicht tapfer, aber ſehr charakteriſtiſch für unſere
g tände, wie ſie ſich unterm Septemberkurs geſtaltet haben,
ind die Worte, mit welchen das freiſinnige Dortmunder

Tageblatt die Mitteilung begleitet, daß der Redakteur Stoffer
von der demokratiſchen Düſſeldorfer Bürgerzeitung zu neun
Monaten Gefängnis wegen Majeſtätsbeleidigung verurteilt
worden iſt. Das Blatt ſchreibt: „Wir haben keine Luſt,
uns auf ähnliche Weiſe den Geſchäftsbetrieb ſtören zu laſſen;
alſo, da heutzutage kein Menſch mehr weiß, was er ſagen
darf, oder was Beleidigung iſt, werden wir vorſichtig ſein.
Unſere Leſer werden entſchuldigen, wenn wir aus dieſem
Grunde die Erwähnung des regierenden deutſchen Kaiſers
laſſen.“ Ein Glück, daß nicht alle freiſinnigen Blätter
ſo ängſtlich ſind und die meiſten von ihnen doch den Mut
haben, wenigſtens den „Hofbericht“ noch abzudrucken.

Ehre dem Ehre gebührt! Der Kriegsminiſter
Bronſart von Schellendorf iſt von der juriſtiſchen Fakultät
der Univerſität Greifswald zum Ehrendoktor der Rechte er-
nannt worden. Bei den unzweifelhaften Verdienſten, die
ſich Herr Bronſart von Schellendorff als Sozialiſtentöter
erworben hat, iſt die Verleihung dieſes Titels durchaus ge
rechtfertigt. Die Autoritäten unſerer Rechtspflege verbinden
ſich mit dem ſchneidigen Kriegsmann, deſſen Degen ſtets ge
ſchliffen iſt, und dieſe Uebereinſtimmung trägt goldene Früchte.
Bewundern wir dieſe Harmonie zwiſchen Militarismus und
Rechtswiſſenſchaft und ſeien wir überzeugt, daß die glänzen-
den Tage von Altbyzanz nur eine matte Dämmerung ſind,
verglichen mit unſerer Aera der Erleuchtung. Nur eines
hoffen wir, daß auch die philoſophiſche Fakultät dem Kriegs-
miniſter den Doktorhut auf das Haupt drückt. Welcher
Germaniſt würde ſich nicht glücklich ſchätzen, einen Mannden Seinen zu nennen, der ſich unſterbliche Verdienſte um

die Bereicherung der parlamentariſchen Redeweiſe und um
die Feinheit des Stils erworben hat und der über die Reiſe
nach Walhalla ſo trefflich Beſcheid weiß, ein wahrer Bädeker
der germaniſchen Götterlehre?

Wie man das Elſaß deutſch macht. Eine für
die reichsländiſchen Zuſtände charakteriſtiſche Verurteilung
erfolgte vor kurzem vor dem Amtsgerichts Hochfelden. Zwei

Anſtalt Brauweiler bedienſteten Perſonen von den Sachver Kolporteure, die für eine Berliner
wegen Nichterfüllung der vorgeſchriebenen Formalitäten auf
Grund der Ausnahmegeſetze zu je einem Monat Gefängnis
verurteilt. Gegenſtand der Kolportage waren nicht etwa
ſtaatsgefährliche oder unſittliche Schriften, ſondern das zur

des Militarismus verfaßte Buch „Unſer Volk
in Waffen“. Selbſt das Gericht konnte ein Bedauern
darüber nicht unterdrücken, daß nach Maßgabe der beſtehen-
den Geſetze auf eine ſo harte Strafe erkannt werden mußte.
Und mit dieſer vorſintflutlichen Ausnahmegeſetzgebung glaubt
man das Volk germaniſieren zu können.

Kapitaliſtiſche Mißwirtſchaft. Wie der Kapitalis-
mus die reichen Schätze der Natur verwüſtet und vernichtet,
dafür bietet eine Mitteilung ſchleſiſcher Provinzblätter wieder
ſprechenden Beweis. Der Fiſchbeſtand der Oder iſt
nach ſachverſtändiger Abſchätzung auf einen Zeitraum von
mindeſtens drei Jahren völlig ruiniert, und zwar durch
ſchädliche Stoffe, welche von induſtriellen Etabliſſements in
Oeſterreich dem Waſſer zugeführt wurden. Nach angeblich
amtlichen Mitteilungen aus Ratibor iſt in der Sodafabrik
in Petrowitz ein Keſſel mit Vitriol geſprungen und ſind
vierzig Ballons des giftigen Stoffes der Olſa zugeführt.
Welche verheerende Wirkung das ausübte, zeigte der Umſtand,
daß in dieſen Tagen auf einer kurzen Strecke im Oberwaſſer
der Oder nicht weniger wie vierzig Zentner tote Fiſche ge
ſammelt wurden!

Wie man in Preußen Miniſter wird. Die
Volkszeitung ſchreibt: Die Berufung zum Miniſter des
Innern iſt dem Freiherrn v. d. Recke völlig unerwartet ge-
kommen. Eines Tages erhielt er eine Depeſche aus dem
Zivilkabinet, in welcher Herr v. Lucanus ihn im Auftrage
des Kaiſers aufforderte, ſich unverzüglich nach Berlin zu be-
geben. Mit dem nächſten Eiſenbahnzuge reiſte Herr v. d.
Recke denn auch von Düſſeldorf ab und traf am andern
Vormittag in Berlin ein. Er wurde alsbald vom Kaiſer
empfangen, der ihm ohne weiteres eröffnete, daß er Miniſter
des Jnnern werden] ſolle. Als Herr v. d. Recke ſich da-
durch doch etwas überraſcht zeigte, machte der Kaiſer einige
ſehr freundliche und ermunternde Bemerkungen und hob ins-
beſondere hervor, daß er ja aus einer ſehr guten Schule
komme und wohl der rechte Mann für die vakante Miniſter
ſtelle ſei. Die Angelegenheit wurde alsdann ſehr bald er-
ledigt, ſo daß der neue Miniſter ſeine Stellung auch in
kurzer Friſt antreten konnte. Jn anderen Ländern ſucht
ſich der Miniſterpräſident ſeine Miniſterkollegen ſelbſt und
ſichert ſich dadurch eine einheitliche Regierung.

Stöcker ein Revolutionär! Die Nordd. Allg. Ztg.
hat noch vor dem „Feſte der Liebe“ dem Auge, das nicht
lügen kann, bittere Pillen zu ſchlucken gegeben. Das Blatt
ſtellte den Stöcker man denke und ſchaudere in
Parallele mit dem franzöſiſchen Revolutionär Gracchus
Babeuf, dem das Direktorium der franzöſiſchen Republik
am 27. Mai 1797 den Kopf abſchlagen ließ. Die kleinen
Unterſchiede in der äußeren Erſcheinung ſolcher Sekten ſeien
völlig belanglos. Ob blutrot oder chamäleonfarbig, Revo-
lution bleibe Revolution. Babeufs ſozialiſtiſche Jdeen waren
utopiſtiſch, doch war er ein ehrlicher Mann, der ſein Leben
für ſeine Ueberzeugung einſetzte, daß ihn die Norddeutſche
mit dem Exhofprediger vergleicht, iſt daher eine Jnfamie
gegen Babeuf.

Brauſewetter, der ſchneidige Berliner Landgerichts
direktor, wird keine Nervenkur durchmachen. Als er mit
einigen Familiengliedern in der Nervenanſtalt zu Pankow
eingetroffen war, um ſich aufnehmen zu laſſen, erklärte er
plötzlich, er wolle nicht dableiben. Wenn das die Pflege
befohlenen der Alexianerbrüder von Mariaberg nur auch
hätten ſo machen können.

„Lieber Schweinehirte als Seelſorger in Brau-
weiler,“ meinte der als Zeuge vernommene katholiſche An
ſtaltsgeiſtliche des zu ſo zweifelhafter Berühmtheit gelangten
rheiniſchen Arbeitshauſes. Auch wir halten die erſtere
Beſchäftigung für eine nützlichere.

Ausland.
Dänemark. Es ſcheint, daß jetzt eine der wichtigſten

Forderungen der Sozialdemokraten, nämlich die Einführung
einer Einkommenſteuer bald erfüllt werden ſoll. Jm
Finanzminiſterium wird augenblicklich eine diesbezügliche
Vorlage, die einen vollſtändigen Syſtemwechſel in den bis-
herigen Beſteuerungsverhältniſſen hervorrufen würde, ausge
arbeitet. Die Regierung hat ſich unter der Hand bei den
leitenden Politikern erkundigt, wie ſie ſich zu dieſer Frage
ſtellen würden, und die Antworten lauten ſo befriedigend,
daß die Durchführung der Reform höchſt wahrſcheinlich zu
ſein ſcheint. Voch wird die Frage in dieſer Seſſion kaum
erledigt werden können.

Polizeiliches und Gerichtliches.
z Wegen Verrufserklärung war Genoſſe Langenſtein in

Plauen vom Schöffengericht zu einer Woche Gefängnis verurteilt
worden. Auf eingelegte Berufung ſprach das Landgericht ihn
koſtenlos frei.

8 Zur Auslegung des Vereinsgeſetzes iſt wiederum
ein Verbot einer Feſtlichkeit eines politiſchen Vereins zu verzeich-nen. Jn Weißenfee bei Berlin hat der Amtsvorſteher ein zum
27. d. M. angekündigtes ſozialdemokratiſches Parteivergnügen auf
Grund der Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts vom 4. Ja-
nuar 1892 verboten, wonach Schüler, Frauen und Lehrlinge an
Veranſtaltungen politiſcher Vereinigungen nicht teilnehmen dürfen.

S Der Gutsbeſitzer Richter aus Lückendorf bei Zittau (Sach
ſen) hatte durch ſeine beiden Kinder zur Landtagswahl ſozialdemo-
kratiſche Flugblätter in Lückendorf, Oybin und Hagen austragen
laſſen und war deshalb von der Amtshauptmannſchaft Zittau mit
einer Geldftrafe belegt worden. Das Schöffengericht v attge
das Urteil. Hiergegen legte Genoſſe Richter Berufung ein, die
jedoch vom Landgericht verworfen wurde.

S Nürnberg. Die polizeilich verfügte vorläufige Schließung
der hieſigen Mitgliedſchaft des deutſchen Schneider und Schnei-
derinnen- Verbandes iſt gerichtlich beſtätigt worden. Es wird alſo
auch noch ein gerichtliches Nachſpiel gegen die Beteiligten geben.
Von den letzteren hielten verſchiedene eine ſolche Möglichkeit für
„unmöglich“. Wir ſo bemerkt die Fränk. Tagespoſt nicht.
Wir ſind ſogar überzeugt, daß die Schneider nur das Viviſektions-
objekt ſind. Gelingt die „Operation“ an ihnen, dann heißt's höchſt
wahrſcheinlich:

ſt erſt einer abgethan
ann kommen auch die andern dran.

rma hauſieren, wurden Parteinathrigter.
Der ſtenographiſche Bericht über die diesjährige

Etatsdebatte im Reichstag iſt ſoeben unter dem Titel:
W Tage Etatsdebatte, ſtenographiſcher Bericht der Verhand
ungen des Reichstages über den Septemberkurs erſchienen und

durch unſere Volksbuchhandlung zum Preiſe von 15 Pf. zu be
iehen. ie Schrift iſt 96 Seiten ſtark und enthält neben der
edeutungsvollen Rede über den Septemberkurs, über die Kaiſer

reden, die ſtaatsanwaltlichen und gerichtlichen Verfolgungen c.
auch die Entgegnungen der Regierungsvertreter und die Ausfüh-
rungen der Vertreter der verſchiedenen Parteien über ihre Stellung
zu den von Bebel zur Sprache gebrachten politiſchen Vorkomm-
niſſen der letzten Zeit. Bei der Bedeutung dieſer Reichstags-Ver
handlungen für unſere Partei iſt die weiteſte Verbreitung dieſer
Agitationsſchrift ſeitens der Genoſſen jedenfalls zu erwarten.

Für die Provinz Heſſen und Waldeck wird am
Sonntag, 19. Januar, in Eſchwege ein ſozialdemokratiſcher Partei
tag ſtattfinden. Auf der Tagesordnung deſſelben ſtehen folgende
Punkte: 1) Bericht der Agitations Kommiſſion. 2) Bericht des
Ausſchuſſes. 3) Stellungnahme zur Agitation in der Provinz.
4) Unſere Preſſe. 5) Anträge der Delegierten.

Der Journaliſt Ferdinand Gilles iſt in London
8 war in London ein tätiges Mitglied der ſozial-
emokratiſchen Partei, innerqalb deren er in früheren Jahren viele

Kämpfe durchzumachen hatte.
Unſer alter Parteigenoſſe Joſef Zwiener iſt am

in Bielefeld geſtorben. d Zwiener, von Geburt
chleſier, ging mit 18 Jahren auf die Wanderſchaft. Jm Jahre

1852 kam er nach Bielefeld, arbeitete einige ger hier dann ein
Jahr in Hannover und darauf wieder in Bielefeld. Jn's poli
tiſche Leben wurde Z. im Jahre 1863 gezogen. Er arbeitete zur
et als Geſelle bei unſerem älteſten Bielefelder Parteigenofſſen

eter Heinrich Grundmann. Z. war damals noch fortſchrittlich
eſonnen; er gehörte zur Richtung Schulze Delitzſch. Als aber
aſſalles Jiug riften und die durch den im Jahre 1863 in Leipzig

gegründeten Allgemeinen Deutſchen Arbeiterverein entfaltete Agi-
tation auch nach Bielefeld, wo von jeher das politiſche Lebenetwas mehr pulſierte, als in anderen welſfäliſchen Städten, drangen,

ſchloß Zwiener ſich den Laſſalleanern an. Ende der 60 er Jahre
wurde von Karl Winkelmann der Allgemeine Deutſche Arbeiter
verein füt Bielefeld gegründet, welchem auch Z. beitrat. Z. war
in demſelben ſehr eifrig thätig, und da er redneriſch befähigt war,
delegierte man ihn 1869 zum Eiſenacher Kongreß. Die damals
angeſtrebte Einigung der in zwei Lager geteilten Arbeiterbewegung
kam nicht zu ſtande. Z. hielt feſt zu den Laſſalleanern. Beide
Richtungen bekämpften ſich auch in Bielefeld ſehr heftig, bis im
Jahre 1875 in Gotha der Friedensſchluß erfolgte. Z. war auch
zu dieſem Kongreß delegiert, nach welchem er eine rege politiſche
Thätigkeit entfaltete. Nach Auflöſung des Allgemeinen Deutſchen
Arbeitervereins wurde der Sozialdemokratiſche Wahlverein ge
gründet, welchem auch 3. angehörte. Als im Jahre 1878 das
Sozialiſtengeſetz in Kraft trat, übergab man unſerem verſtorbenen
Genoſſen die von dem „Allg. Deutſch. Arbv.“ geſtiftete rote Fahne,
welche er 12 Jahre lang gut verwahrt hat. Jetzt kann ſie ihm
zwar nicht offen bei ſeinem letzten Gange folgen, da unſere herr
lichen Joizeigeſer dies verbieten. Der Verſtorbene kandidierte
mehrfach in Bielefeld, ſowie in Herford bei der Reichstagswahl.
Auf gewerkſchaftlichem Gebiete war er auch nicht unthätig; auch
nahm er als Delegierter an dem Gewerkſchaftskongreß zu Halberſtadt Teil, wie derſelbe überhaupt oftmals zu Gaberkſcha tskon

greſſen und Parteitagen delegiert worden iſt. Auf dem erſten
internationalen Kongreß 1889 zu Paris vertrat er das öſtliche
Weſtfalen. In den letzten Jahren hatte ſich Z. von der politiſchen
Bewegung etwas zurückgezogen und dazu kam noch ſeine faſt zwei
Jahre währende Krankheit, welche ihm jede Parteithärigkeit un
möglich machte.

Stepniak f. Der ruſſiſche nach London ausgewanderte
Schriftſteller Stepniak wurde am Montag durch einen Eiſen
bahnzug an einer Kreuzung in der Nähe von Chiswick, einer Vor
tadt Londons, überfahren und getötet. Stepniak, einer
er beſten Kenner ruſſiſcher Zuſtände war) ein unermüdlicher Vor

kämpfer der Sache der Freiheit. Märtyrer ſeiner Ueberzeugung,at er alle Niedertracht zariſcher Willkür durchkoſten miſſen r

xil ſtritt er raſtlos für die Emanzipation des Proletariats.
hat unter anderen das lehrreiche Buch: Das unterirdiſche Ruß-
land, geſchrieben. Ehre ſeinem Andenken!

Soziale Leberſicht.
Der Geſetzentwurf über die Handwerks-

kammern iſt als verloren anzuſehen. Die zu ſeiner Vor-
beratung eingeſetzte Reichstagskommiſſion wird höchſtwahr
ſcheinlich ſehr kurzen Prozeß mit ihm machen. Selbſt die
Nordd. Allgem. Ztg. zweifelt nicht mehr daran, daß die
Vorlage ſcheitern wird. Das Blatt glaubt aber nochmals
betonen zu müſſen, daß über die zu ſchaffende Organiſation
des Handwerks, die alle Handwerker umfaſſen ſoll, auch alle

andwerker, nicht etwa nur die bereits korporativ organi
ſierten, befragt und gehört werden müſſen. Deshalb wird
man ſich die erforderlichen Jnformationen, wenn die Vor
lage nicht angenommen wird, auf anderem Wege zu ergänzen
ſuchen. Der Mangel von Körperſchaften, in denen die An
ſichten aller Handwerker über die verlangte Organiſation
zum Ausdrucke kommen würden, könne aber ſo
die erwähnten Ausführungen „gewiß nicht zu einer Ve-
ſchleunigung, ſondern höchſtens zu einer Verzögerung der
Löſung der Organiſationsfrage dienen, und wäre jedenfalls
mehr im Jntereſſe der Handwerker ſelbſt als in dem der
Regierung oder des einen oder anderen Miniſters zu be
dauern.“

Das offiziöſe Blatt dürfte für dieſe Anſicht nicht viel
Unterſtützung finden.

Nach einem Urteil des Reichsgerichts muß die
Mittagspauſe in der Beſchäftigung der Arbeiter und Arbei-
terinnen, welche ein Fabrikbeſitzer der Behörde r
regelmäßig innegehalten werden. Eine willkürliche
legung oder gar Kürzung der feſtgeſetzten Mittagspauſe,
wenn auch nur für einen Teil des Arbeitsperſo-
nals, iſt ſtrafbar.

Altenburg. Der Landtag nahm einſtimmig einen
Antrag des ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Buch
wald an, die Regierung zu erſuchen, dem Fabrikinſpekior
auch die Hausinduſtrie zu unterſtellen.

Den Mitgliedern des Verbandes der Hirſch-
Duncker ſchen Gewerkvereine wird vom Zentrakrat
bekannt gegeben, daß die neue Gewerkvereinsbewegung fär
die Verkürzung der Arbeitszeit im vollen Gange iſt.

Zur Irbeiterbewegnag.
Jn Elberfeld ſtehen die Arbeiter der Brauerei Wicküler

in einer Bewegung um folgende Forderungen durchzuſetzen:
1. Menſchenwürdige Behandlung ſeitens des Aufſichtsperſonaks.
2. Regelung des Schlaf- und Logisweſens in der Weiſe, daß es
jedem Arbeiter freiſteht, auswärts zu logieren. 3. Eine regel-
mäßige Arbeitszeit von 10 Stunden, beginnend morgens 6
und endigend abends 6 Uhr einſchließlich einer Frühſtückspa
von 8—8 Uhr vormittags und einer Mittagspauſe von 1
1 Uhr. Der Wochenlohn beträgt 24 M. 4. UÜeberſtunden miſſen
mit 50 Pf. und Sonntag du jour mit 3 M., Sonntagsüb rſtunden
mit 25 Proz. Zuſchlag bezahlt werden. 5. Die Lo e
erfolgt jede Woche Freitags und muß ſpäteſtens Stunde



Beendigung der regelmäßigen Arbeitszeit beendet ſein. 6. Ein
ende Reviſion der Haus und Arbeltsordnung auf Grund des
34 d der GewerbeOrdnung. Die Brauerei Wicküler wird für

das Jahr 1895 an ihre Aktionäre 11 Proz. Dividende verteilen,
2 Fr z mehr als im Jahre 1894. Jhr Betrieb rentiert ſich alſo
nicht ſchlecht trotzdem weigert ſich der Direktor Wicküler, die Forde
rungen der Brauerei Arbeiter zu bewilligen.

T Schuhmacherſtreik in Mainz. Sämtliche Arbeiter der
Schuhfabrik von Eichbaum u. Ko. etwa 80, erklärten ſich mit den
Stepperinnen, welche wegen des redngierten Lohntarifs ihre Stel
lung gekfündigt haben, ſolidariſch und den neuen Tarif für un-
aunehmbar. Eine am abgehaltene Schuhmacherverſamm-
lung nahm eine ſcharfe Reſolution an gegen das unmoraliſcheVorgehen der Firma, welche bekanntlich an die deutſchen St

fabrikanten ein Zirkular erlaſſen hat des Jnhalts, ihre Arbeiter
vor Ablauf von drei Monaten nicht in Beſchäftigung zu nehmen,
weil während dieſer Zeit in der Fabrik weitere verbeſſerte Ma-
ſchinen eingeführt würden. Am Dienstag pat die Fabrik den
von den Stepperinnen aufgeſtellten Lohntarif angenommen, ſo
daß dec Streik ſiegreich beendet iſt.

Der Weberausſtand bei der Firma Wolff in Eupe(Rheinland) iſt beigeleg: worden. h ff pen
Aus der wegt „Jn Genf ſtreiken 250 Möbel-

ſchrein er. Sie fordern: Minimalſtundenlohn von 50 Cts., Lohn-
erhöhung um 10 Proz. Wegfall der Abzüge und Garantierung
des Minimallohnes bei Akkordarbeit. n St. Gallen haben in
aller Stille die Buchdrucker den Neunſtundentag erreicht und
eine Erhöhung des von 3 Frks. auch dier Löhne erfuhren eine Aufbeſſerung. er Streik der

laſergehilfen in Zürich iſt beendet, dagegen über die ganze
Schweiz die Sperre verhängt, Jn Winterthur und St. Gallen
dauert der Streik unverändert fort. Ferner wurden in Marthalen
bei Schaffhauſen vier Glaſer ausgeſperrt. Eiſenbahn-
arbeiter-Bewegung. Die Aktionäre der ſchweizeriſchen Bah
nen ha en dem Redakteur des Eiſenbahner, Dr. Sourbeck, eine
größere Summe man ſpricht von 60 000 Fr. und eine
Stelle mit 10 000 Fr. Jahres gehalt angeboten, damit der-
ſelbe von der Bewegung zurücktreten, alſo zum Verräter an den
Bahnarbeitern werden ſolle. Dr. Sourbeck, welcher als Redakteur
enannten Blattes 5000 Fr. erhält, wies dos Anerbieten der
ktionäre zurück. Um ſich für die Blamage zu rächen, verweigern

nun die Bahnverwaltungen dem Dr. S. die Freikarte für 1896,
welche derſelbe bisher für Eiſenbahnfahrten hatte.

Jn Stuttgart iſt die Bewegung der Brauer betr. Mini-
mallohn, Auswärtswohnen und hre Arbeitszeit zu deren
gunſten ausgefallen. Der Brauereibeſitzer Widmaier in Vaihingen
ſoll jedoch die Abmachungen gebrochen haben. Es ſtreiken des
halb in der Brauerei ſämtliche Kollegen.

Gewerkſchaftspreſſe. Seit Oktober erſcheint in Buda-
peſt am 1. und 15. jeden Monats ein Fachorgan der ungariſchen
Maurer unter dem Namen Der Maurer.

Jn Kopenhagen (Dänemarchk) iſt ein Schuhmacher-
re ausgebrochen. Derſelbe umfaßt etwa 500 Arbeiter. Die

achvereine Kopenhagens haben beſchloſſen, den Streik zu unter-
tützen.

Worüber er verrückt geworden iſt.
Aus Kopenhagen wird der Frankfurter Zeitung geſchrieben

Ein hieſiger Kapitän hatte in der letzten Zeit an heftigen
Kopfſchmerzen gelitten und gleichzeitig Anfälle gehabt, wäh-
rend deren er furchtbare Viſionen hatte und völlig tobſüchtig
wurde. Er wurde zu einem Jrrenarzt gebracht, und als
dieſer ihn fragte, ob er nicht eine Begebenheit, die er mit
ſeinen Viſionen in Verbindung bringen könnte, erlebt habe,
erzählte der Patient, er habe am deutſch- franzöſiſchen Kriege
teilgenommen und die blutige Schlacht bei Gravelotte mit-
gemacht (auf welcher Seite wird nicht geſagt). Während
der Schlacht habe er den Befehl erhalten, eine beſtimmte,
näher bezeichnete Stellung ſo ſchnell als mäglich einzu
nehmen, und um raſch dahin zu kommen, einen Hohlweg zu
paſſieren.

Als er daſelbſt anlangte, fand er denſelben mit Toten und
Verwundeten ganz gefüllt. Die Leichen lagen in Schichten
über einander und die Verwundeten ſtreckten flehend die
Hände gegen ihn aus, daß er mit ſeinen Kanonen nicht über
ihre Leiber hinwegfahre. Der junge Offizier, der noch gegen
die Härten des Krieges nicht abgehärtet war, mußte jedoch
dem Befehle gehorchen die Angſtrufe der Verwundeten
und das Krachen der Gebeine, die unter dem Ge-
wichte der Kanonen zermalmt wurden, machten
jedoch einen ſchrecklichen Eindruck anf ihn, ſein Pferd glitt
in einer Blutlache aus und er ſelbſt ſtürzte zu Boden.
Er wurde ins Lazaret gebracht, wo die Wunde an den
Schläfen, die er durch den Sturz vom Pferde, davon ge
tragen, geheilt wurde. Er kehrte dann nach Dänemark zu
rück und hatte ſeit der Zeit mehrmals jährlich die ſchweren
Anfälle und Viſionen.

Kokales und ren ingtekies.
Halle a. S., 27. Dezember.

Die Feſtestage ſind vorüber die Werktagsarbeit
nimmt wieder alle die gefangen, die von ihrer Hände Ar-
beit leben müſſen. Der erſte Weihnachtstag brachte eine
merkbare Zunahme der Kälte, umſo behaglicher ſaß es ſich
im trauten Familienkreiſe oder unter Freunden. Die für
die Feſttage angeſetzten Vergnügungen waren minder zahl-
reich als andere Jahre; ſie verliefen unter munterer Be
teiligung und ohne Zwiſchenfall. Auch die Theatervor
ſtellungen waren ſtark beſucht, insbeſondere vermochte das
Walhallatheater, das am I. Feſttage ſeine Hallen
mit einem neuen hochſt amüſanten Spielplane wieder er-
öffnete, kaum den überaus ſtarken Zudrang zu faſſen. So
möge die gehabte Ruhe allen recht wohl bekommen.Die lebeitertolsnie Seyda hat im vergangenen

Geſchäftsjahre 363 Koloniſten aufgenommen. Dieſe Zahl
ergiebt ſich auf die Zeit vom 1. Juli vorigen Jahres bis
Ende Juni 1895. Im vorigen Winter ſind die 200 Plätze
der Anſtalt faſt voll beſetzt geweſen. Von den Koloniſten
wurden 39 entlaſſen wegen ſchlechten Betragens, 17 erhielten
Arbeit durch die Kolonie nachgewieſen, 22 verſchafften ſich
ſelbſt Arbeit und 5 kehrten in ihre Familie zurück. Zu den
Einnahmen der Anſtalt von insgeſamt 52 410.83 M. trug
die Provinz Sachſen 7500 M., das Herzogtum Anhalt
3000 M. bei; faſt 28500 M. wurden aus der Arbeit der
Koloniſten gelöſt und reichlich 11000 M. ſchoß der Verein
zur Beſchäftigung brotloſer Arbeiter zu. Auf den Natural-
verpflegungs-Stationen der Provinz Sachſen ſind im vorigen
Jahre an 387 000 Wanderer mit einem Aufwande von
237 200 M. verpflegt worden. Welche Unſumme von ſo
zialem Elend kommt in den Ziffern der rerpflegten Arbeits-
loſen zum Ausdruck! Auch dem ſattelfeſteſten Anhänger der
„göttlichen Weltordnung“ müßte dabei angſt und bange
werden.

Ein ſeltſamer Plan ſoll ſeiner Verwirklichung näher e
rückt ſein, Es handelt ſich um die geſchenkweiſe Ueberlaſſung der
MoritzburgRäume an die Stadt, die das alte Geniſte ausbauen
und zu Muſeumszwecken verwenden will. Daß das alte Gemäuer
als Erinnerungsſtück an vergangene Zeiten vor dem völligen Zer
fall bewahrt werde, dem kann zugeſtimmt werden, wenn die Er-haltung nicht mit zu hohen Koſten verbunden iſt. Daß aber unter
Beibehaltung der noch ſtehenden Grundmauern die Ruine zur
Aufnahme eines Muſeums tauglich gemacht werden ſoll, iſt eine
Jdee, die zwar der Romantik unſeres Stadtbaurats Herrn Genz-
mer alle Ehre macht, die aber von Grund aus verpfuſcht iſt. Ent
weder behandelt man die Ruine mit Pietät, dann kommt der
Muſeumszweck zu kurz: oder man faßt eine zweckmäßige Muſeums-
anlage ins Auge, dann müſſen ſo beträchtliche Aenderungen an
dem alten Mauerwerk vorgenommen werden, daß von Konſer
vierung der Ruine nicht mehr die Rede ſein kann. Denkbar iſt
allerdings, daß beides vereinigt wird, dann würde jedoch die
Ausführung der Spielerei ſo bedeutende Summen verſchlingen,
daß von vornherein im Intereſſe der Steuerzahler gegen das Projekt proteſtiert werden muß. Principiis obsta! Se Anfang
widerſtehe! Die Einwohnerſchaft unſerer Stadt hat demnach alle
Urſache der „wohlwollenden Aufnahme“ gegenüber, welche die
Magiſtratspetition um geſchenkweiſe Ueberlaſſung der Ruine beim
Kaiſer gefunden haben ſoll, die entſprechende Zurückhaltung zu
bewahren. Es giebt wahrlich in Halle noch genug nötige
Bauten auszuführen, ehe Hunderttauſende von Mark für eine
AltertumsSpielerei verpufft werden.

Für Jahrmarktszwecke ſucht der Magiſtrat ein Terrain
von 8 bis 10 Hektar Größe käuflich zu erwerben, da der Roßplatz
als Bauterrain verwertet werden ſoll. Angebote ſind bis zum
15. Januar beim Magiſtrat einzureichen.
ſchreibung bedeuten Laufen etwa geeignete Plätze von der an
gegebenen Größe ſo zahlreich herum wie Pudel? Wir entnehmen
aus der Bekanntmachung nur daß der Magiſtrat bereits ein an

as ſoll dieſe Aus

ferner recht häufig
deres Terrain ſür den Marktplatz ins Auge gefaßt hat und die
Ausſchreibung nur erfolgt, um der geſetzlich vorgeſchriebenen Form
zu genügen. Da die Abhaltung von Jahrmärkten überhaupt zu
den Dingen gehört, die am Ende ihres Daſeins ſtehen, muß von
den ſtädtiſchen Vertretern erwartet werden, daß ſie keinesfalls ihre
Zuſtimmung zu einem Plan geben, der eine ſehr bedeutende Summe
aufs neue feſtleet. Die Stadt iſt doch nicht dazu da, dem Beſitzer
irgend eines größeren Komplexes von unoerkäuflichem Bauland
auf die Strümpfe zu helfen und ihm auf Koſten der Stadt einen
Vermögensvorteil zuzuſchwenken, der ſich auf Zehntauſende be
ziffern würde. Auf etwas anderes liefe die Verlegung des Markt-
platzes nicht hinaus.

Beſchwerde geführt wird in einer an uns gerichteten Zu
ſchrift über die Höhe des Standgeldes auf dem Weihnachtsmarkte.
Es wird vom Magiſtrat verlangt, daß er dieſen Uebelſtand be
ſeitigt. Es beſtehe zwar eine Taxe, dieſelbe ſei aber veraltet undmüſſe den jetzigen Geſchäftsverhältniſſen entſprechend geändert

werden. Auch wird darüber geklagt, daß der Pächter des Markt-
geldes bei den geringfügigſten Urſachen es für notwendig hält,
die Hilfe der Polizei in Anſpruch zu nehmen. So komme es
häufig zu Skandalen, an denen es auch auf dem eben beendeten
Chriſtmarkte nicht gefehlt habe. Selbſtverſtändlich könne es
keinem Händler verdacht werden, wenn er ſich weigert, einen
roßen Teil, wenn nicht die ganze Loſung einiger Tage alsSe hinzugeben. Da ähnliche Beſchwerden uns ſchon

wiederholt zugegangen ſind darf wohl erwartet werden, daß von
zuſtändiger Stelle die Berechtigung der Klagen einmal gründlich
unterſucht wird.

Jn Penſion tritt mit dem 1. Januar der Polizeiwachtmeiſter
Späther; er iſt ſeit 34 Jahren im Dienſt und erhält jährlich
1070 M. Ruhegehalt. Vom gleichen Zeitpunkte an erhalten die
Polizeiſergeanten Guſtav Bauer und Heinrich Geißler de-
finitive rerAus dem Bürean des Stadttheaters Die auf morgen,
Sonnabend, angeſetzt geweſene Wiederholung der Poſſe „Ein ge-machter Mann“ iſt u Montag verſchoben worden. Es geht da-

für am Sonnabend die an mehreren Bühnen mit Erfolg aufge
führte Novität „Liebe von heut“, Volksſtück von Robert Miſch,
in Szene. Dieſelbe behandelt einew ſehr intereſſanten ſozialen
Stoff; die Hauptrollen ſind in den bewährten Händen der Frl.
Hilm, Schneider Frau Liſſé, ſowie der Herren Jänicke, Lipowitz,
n Goetz, Lorenz, Büttner, Schlüter, Cramer, Garriſon und

ramm.
Für Stotternde. Wie im Vorjahre, ſo hat auch in dieſem

Winter das bekannte Sprachheil Inſtitut des Herrn Albert Neu
mann in Leipzig, hier im Hotel zum „goldenen Ring“ einen Heil-
kurſus für Stotternde, Erwachſene ſowohl, als für Kinder einge
richtet. Das dagegen angewendete Verfahren, das ein vollſtän-
diges Heilpädagogiſches iſt, die Anwendung von Medikamenten
oder Operationen daher vollſtändig ausſchließt, gründet ſich in
erſter Linie darauf, die bei dem Stotterer herabgeſchwächte und
ungeregelt gewordene Atmung zu korrigieren, und im weiteren
die ſonſtigen Funktionsſtörungen und etwaigen geiſtigen Abnor-
mitäten durch geeignete Uebungen zu behandeln. Wie die täg-
lich ſich erneuerr den Dankesberichte darthun, ſind die Erfolge
durch dieſes Verfahren vorzügliche, und können wir denen an
dieſem Uebel Leidenden nur dringend anraten, die Hilfe des Herrn
Neumann aufzuſuchen.

Geſtorben iſt am Montag im Alter vvn 83 Jahren der
bisher älteſte Hallore Wilh. Bandermann. Er genoß Penſion als
Salzſiedemeiſter.

Merſeburg. Der ſtädtiſche Haushalt iſt für nächſtes Jahr
auf 382 700 M. veranſchlagt worden. Er iſt gegen das laufende
Jahr um 30200 M höher.

Hettſtedt. Nächſte Oſtern wird hier mit der Errichtung einer
privaten höheren Knabenſchule, zunächſt durch Einrichtung einer
Sexta begonnen werden. Der neuen Schule iſt das vorläufige
Ziel geſteckt worden, die Knaben für die Tertia des Gymnaſiums
vorzubereiten. Ob die Opferwilligkeit der Befürworter der neuen
Schule ausreichen wird, die Anſtalt auf die Dauer zu halten, muß
abgewartet werden.

Holzweißzig. Hier ſoll ein weiterer Geiſtlicher angeſtellt
werden; ein weiterer Lehrer wäre wirklich nötiger und für die
Gemeinde erſprießlicher.

Teuchern. Die Witwe Fiſcher ſollte vor längerer Zeit in
Haft geführt werden. Jn ihrer begreiflichen Scheu, von dem
Polizeibeamten am hellen Tage nach dem Haftlokal transportiert
u werden, bot ſie dem Poliziſten 1 Mark an, wenn er mit der
lbführung bis zum Abend warten woile. Jn dieſem Anbieten

wurde ein Beſtechungsverſuch erblickt, welchen das Landgericht
mit 10 M. Strafe glaubte ahnden zu müſſen.

Freyburg. Endlich iſt den früheren Arbeitern der verkrachten
Mühlenwerke Heinrich Hintze von dem Konkursverwalter der rück-
ſtändige Lohn ausgezahlt worden. An 20 Arbeiter erhielten je
60 bis 200 M.

Aken. Der Lehrer Prinke wurde vom Landgericht wegen
Ueberſch eitung des Züchtigungs rechts zu 100 M. Strafe ver
urteilt, der Sigatsanwalt hatte 3 Monate Gefängnis beantragt.
Prinke hatte einen achtjährigen Schulknaben mittels eines Rohr-
ſtockes derart über die bloßen Waden und die Kniekehlen ge-
ſchlagen, daß die Heilung dieſer Miß handlungen ſechs Wochen in
Anſpruch nahm. Der Prügelheld iſt da viel zu billig wegge
kommen.

Kleine Provinzial Cchronik. Jn Helbra iſt am Sonn
tag abend ein nach Hauſe gehender Bergmann auf der Chauſſee-
ſtraße von zwei unbekannten Strolchen ohne jede Veranlaſſung
überfallen und ſo ſchwer mißhandelt worden, daß er am ganzen
Körper Spuren der Thätlichkeiten aufweiſt. Jn Michlitz bei
Lützen ſtahl unlängſt ein Unbekannter ein Paar Stiefel. Jn der
Hitze des Gefechts hat er aber von zwei daſtehenden Paaren je
den linken Stiefel erwiſcht, ſo daß dem Beſitzer die beiden rechten
geblieben ſind. Jn Dürrenberg wurde der verheirateteHandarbeiter Franz Reinhardt aus Kleingoddulla verhaftet, weil
er an ſeiner eignen elfjährigen Tochter einen Notzuchtsverſuch
verübt hatte. Lützen zählte am 2. Dezember 3675 Einwohner.

die veruntreute Summe etwa 100,000 M

Aus dem Reiche.
Berlin Dem armen Ahlwardt geht es drüben in Amerika

herzlich ſchlecht. Daß die unhöflichen Yankees ihn bei ſeinem Auf
treten mit faulen Eiern beworfen haben, iſt ſchon berichtet worden.
T fallen auch die amerikaniſchen Blätter über den Rektor aller

eutſchen her und zerzauſen ihn arg. So ſchreibt der Philad.
Publiee Ledger Ahlwardts Verſuch, in den Vereinigten
Staaten Judenhetze zu treiben, wird als eine Beleidigung der
amerikaniſchen Jntelligenz betrachtet werden.“ Was ſagt
hier der königl. preußiſche Landrat, der noch vor wenigen r
die Wahl des Hanswurſtes Ahlwardt bemuttert hat? Wegen
Mißhandlung eines Arreſtanten auf der Polizeiwache
wurde der Schutzmann Heuer zu einem Monat Gefängnis ver-
urteilt. Bezeichnend bei der Verhandlung iſt, daß die Mißhand-
lungen als erwieſen angenommen wurden, obgleich der Polizei
hauptmann des Reviers erklärte, auf den Wachen werde überhaupt
nicht geſchlagen, Ochſenziemer und derartige
gebe es dort nicht. Jm Gegenſatz dazu ſagten Hausbewohner aus,
daß ſie ſchon öfter Wahrnehmungen gemacht hätten, die darauf
hindeuteten, daß auf der Polizeiwache Schläge ausgeteilt würden.

Antiſemitiſcher Hofton. An der Spitze des Organs der
radikalen Antiſemiten, des Deutſchen Volksrechts“ iſt wörtlich zu
leſen: „Erklärung. Mein Verhältnis zu dem Judas Jſcharioth
Joſef Cerny, genannt Stolzing, den ich kürzlich mit der Hunde
peitſche, auf ſeine Erklärungen im „Kleinen Journal“ hin, be
kannt werden ließ, und zu dem Reichstagsabgeordneten Dr. Otto
Böckel werde ich ausführlich in der nächſten Nummer darlegen.
Emil Bodeck.“

„Gera. Zur glücklichen Löſung der ſozialen Frage hat auch die
hieſige Handelskammer ihr beſcheiden Teil beigetragen, indem fie
beſchloß, Medaillen für Arbeiter zu ſtiften, Warum nicht!
Wenn die Medaillen recht groß und von Gold ſind, wenn fie

etwa aller acht Tage an alle Arbeiter
verteilt werden, dann iſt dieſe Löſung der ſozialen Frage ſchon
des Schweißes der Edlen wert.

Leipzig. Der Landbriefträger Hempel in Jythra wurde
verhaftet er hat über 700 M. unterſchlagen. Jn ſeiner Woh
nung fanden ſich noch 77 nicht abgelieferte Briefe.
Leobſchütz. Sekondeleutenant Bruno von Lindau hat fich

hier in ſeiner Wohnung erſchoſſen.
Pforzheim. Hier wurde ein „angeſehener Bürger“ wegen Unter

ſchlagung von Mündelgeldern (in ſeiner Eigenſchaft als Vormund
gefänglich eingezogen. Nach dem g. Beobachter“ ſo

ute Mk. betragenUlm. Ein Soldat des Feldartillerieregiments hat in der Donau
den Tod geſucht und gefunden. Urſache zu dieſem Verzweiflungs
akte wie gewöhnlich „unbekannt“. O Königin, das Leben in den

Ferienkolonien iſt doch ſchön!
Köslin. Der Sparkaſſenrendant Weiß in Polzin hat ſich er

ſchoſſen. Eine ſofort vorgenommene Reviſion der Kaſſe ergab
einen Fehlbetrag von 1200 Mark. Es wird jedoch angenommen,
daß Weiß mehr unterſchlagen hat.

Stuttgart. Aus verſchiedenen Orten des Landes wird ge
meldet daß falſche Zweimarkſtücke ſich im Umlauf befinden.

blingen (Schwaben.) Hier ließ ſich ein junger Handwerks
burſche in die Wette ein, um ein Gläschen Schnaps über den
ſchwach zugefrorenen unteren See zu gehen. Bald brach er ein
und ertrank.
Kövpenick. Wegen Verhöhnung eines Kriegers am Sedantage
iſt der 19jährige Landwirt Emil Schreiber vom Köpenicker Schöffen
gericht zu einer Woche Gefängnis verurteilt worden. Er hatte
den Veteranen Malchow ſeiner Kriegsdenkmünzen wegen et
ihm einen mit Kotillonorden behängten Knaben gegenübergeſtellt
und ihm das Wort „Napoleon“ nachgerufen. Und daſür eine
Woche Gefängnis!

Dresden. Eine Weihnachtsfreude wurde dem Güterboden
arbeiter Robert Fickert aus Trachau zu Teil. Derſelbe war von
1870 1876 bei der Staatsbahn beſchäftigt und wurde dann von
dieſer an die Gütertransport Unternehmer Firma Schiffner u. Sohn
mit übergeben. Seit dieſer Zeit, alſo vom 1. Mai 1876 vis jetzt
war Fickert als treuer, brauch barer und ehrlicher Arbeiter daſelbſt
beſchäftigt. Da wird er einer winzigen Unterlaſſungsſünde halberam 19. Dezember plötzlich ohne Kündigung alen Das iſt

der Dank für ſo lange und treue Dienſte!, wenige Tage vor dem
„Friedensfeſt“ wird er auf das Straßenpflaſter geworfen!
Deſſau. Sittenbild. Die Strafkammer verurteilte die erſt

vierzehnjährige Dienſtmagd Bertha W. aus Barby, welche, um
aus den Dienſt zu kommen, am 21. Oktober den zum e ihrer
Dienſtherrin und deren 1 jährigen Kindes beſtimmten Kaffee mit
einer als Wanzengift vorrätig gehaltenen Löſung Aloe, Kolso
quinten und doppeltchromſaurem Kalk verſetzte, wegen Giftmord
verſuchs in einem Falle (betreffs des Kindes erfolgte auf Antrag
der Staatsanwaltſchaft Freiſprechung) z 2 Jahren Gefängnis.
Wieviel muß an der Erziehung eines Mädchens gefehlt worden
ſein. daß es zu ſolcher Unthat fähig wird.

Bonn. Bei Troisdorf wurden durch den Zuſammenſtoß zweier
Güterzüge ſechs Perſonen verletzt, darunter mehrere tötlich; ein
Bremſer verlor beide Beine.
„Metz. Soldaten Selbſtmord. Vorige Woche ſtürzte ſich

ein Soldat des 2. bayeriſchen Fußartillerie- Regiments von der
Gitterbrücke in die Moſel und fand darin den Tod. Ueber die
Urſache verlautet wie gewöhnlich nichts Mit Sack und Pack
deſertierte der Gemeine Oskar Gerſtenberger von Metz. Sein
Gewehr und ſeine Armatur warf er dann vor der Stadt weg.

Vermiſchtes.
Ein r überbrachte der deutſche Botſchafter in Paris, Graf Münſter, im Auftrage des deutſchen Kaiſers

dem Präſidenten Faure. Es war ein Exemplar der von Wil-
helm II. entworfenen Allegorie: „Völker Europas wahret eure
heiligſten Güter.“

Schiffsunglück. Ein Rettungsboot, welches von Dublin
(England) ausgelaufen war, um die in bedrängter Lage befind-
liche Bemannung eines Schiffes in der Bucht von Kingstown
retten, ſchlug um. 16 Perſonen ertranken. Auf der Hö
von Dungarvan ſtrandete am Sonntag das Schiff „Moresby“.
Von der Bemannung ertranken 17 Perſonen.

Eine glückliche Sparagnes iſt der Muche zu
Profen, im Kreiſe Jauſr geweſen. Obgleich urſprünglich gänzlich
mittellos, ha dieſer Prieſter aus den Erträgniſſen der reichen
Pfründe, welche er über 60 Jahre innegehabt hat, bis zu ſeinemam 17. Mai 1893 erfolgten Tode ein Vermögen von nahezu

750 000 M. zurückgelegt. Wohl der Krrche, deren Diener drei
viertel Millionen Mark zu ſparen vermögen! Wenn wir do
einmal einen Lehrer ſähen, der in gleicher Zeit den zehnten T
ſparen könnte! Dafür haben die Lehrer wieder den Vorteil, daß
ſie keinen ſo aufgeſchwollenen Leib herumzutragen haben.

Unbeſtellbare Briefe. Nach dem Jahresbericht der deut
ſchen Reichspoſtverwaltung woren im vorigen Jahre 1 228887
Briefe unbeſtellbar wegen ungenügender Adreſſiernng. Sie wurden
amtlich bei der Oberpoſtdirektion geöffnet. Hiervon konnten 804821
den Abſendern zurückgegeben werden, während 424006 Stück un
verbringlich blieben, weil auch der Abſender nicht zu ermittehn
war. Hierunter befanden ſich auch 535 Pakete.

Heiteres.
Aus der Kneipe. Wir ſind in unſerer Verbin

dung 30 Mann und haben es ſo eingerichtet, daß einer am 1. des
Monats, der zweite am 2. u. ſ. w. ſen Geld von zu Hauſe be
kommt, da haben wir an jedem Tage des Monats einen, der an
gepumpt wird!“ „Aber wenn nun ein Monat 31 Tage hat?“
de „Dann ernennen wir jemand zum Ehrenmitglied und pumpen

en an!“
Ja ſo. A. „Warum haſt Du denn Deine Verlobung mit

Fräulein Bertha zurückgehen laſſen B.: „Weil der Papagei
in ihrem Zimmer fortwährend ſchrie: Georg, hör' an wenn Du
mich wieder küß't, ruff ich Mama!“ A. „Na, das iſt doch

„Aber ich heiße ja gar nicht Georg, ichkein Unglück!“ B.:
heiße doch Karl.“

mer r c

e e
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Nochmaliges Anerbieten.
Herrn Pfarrer Paaſche in Dieskau, der ſich durch eine

Lokalnotiz des Volksblattes über das Begräbnis des Vete
ranen Karl Becker beleidigt gefühlt
fung des Genoſſen Lehmann herbeiführte, wird hierdurch
nochmals von mir das Anerbieten gemacht, mit ihm öffent-
lich darüber zu disputieren daß
„chriſtlichen“ Begräbniſſes gegenüber Selbſtmördern unter
allen Umſtänden und durchaus unchriſtlich iſt. Herr Paaſche
mag Ort und Zeit der Disputation näher beſtimmen es
muß doch ihm, einem ſtudierten Gottesgelahrten, ein leichtes
ſein, einen Laien zu widerlegen

h
n edakteur des Volktsblattes.

werden
ſich auf an

hat und der die Beſtra-

Zu bedauern iſt
tollen Hunden gleich, auf der Straße überfallen und mißhandelt

n iſt es, daß Arbeiter dem Befehle folgend,
dere Arbeiter ſtürzen und ſelbige mißhandeln. un

wir den wahren Sachverhalt zu Papier
wir „Wer ſind die größten Strolche ir, oder die Verfaſſer
des Artikels in dem Central Anzeiger.“ c

ebracht haben, fragen

G. H. J. 2 Müller (alter Markt 18

die Verweigerung des
verſchiedene

Jm Oktober

Ad. Thiele,

Eingeſandt aus Wettin.
Am 12. Dezember d. J. wurden wir drei Familienväter auf

unſerem Berufswege von dem Jäger
leben angehalten.

wir ihm,
weigerten.

paſſiert!“
mit dem Gewehr an.

5 ſeres Weges weiter in der Richtung auf Bolzenhöhegingen unſeres Weges weiter e l Kehenude ie
ſeiner Leute auf ein Zeichen des Jägers den Weg vertrat. Der
Inſpektor forderte ſeine beiden Leute auf
reißen und in Klump zu hauen“,
Klump'“ ſchießen und er, der Jnſpektor, i.

Die Leute weigerten ſich bei den erſten Aufforderungen,
Bei einer nochmaligen Aufforderung

reiten.

fich an uns zu vergreifen.
ſeitens des Jnſpektors mit den Worten
Ihr für Kerls ſeid reißt doch die Strolche nieder

bewaffnet waren, auf uns und
Wir wehrten uns natürlich mit Aufbietung aller

die Leute, welche mit Stöcken
ſchlugen zu.
Kräfte und dabei kann es leicht möglich ſein, daß

einer von den beiden eineHalleſche Zentral Anzeiger berichtet

lich, weil wir drei nicht im Beſitze von Meſſern waren.
NB. Jſt es ein Verbrechen, auf den Kaninchenfang zu gehen,

bei den jetzigen Arbeits- reſp. Lohnverhältniſſen Ni
uns der Jäger nicht einmal an Ort und Stelle überführt, ſondern verwendet angeſehen werden.“

Sollen wir da ſtill halten,er hat bloß gemutmaßt.
v S rNeujahrskarten

Der Jäger behauptete, er hätte uns bei dem
Frettieren geſehen und forderte uns auf, mit ihm zu gehen, was

a wir auf freiem Wege waren, ſelbſtverſtändlich ver
Der Jäger erging ſich bei dieſer Weigerung in den

Worten: „Wir ſollten mitgehen, oder wenn gleich ein Mord
Dabei nahm er eine nicht mißzuverſtehende Stellung

Wir ließen un

des Herrn v. Haldens-

s indes nicht ſtören und
ZJ

Konzert Sä
„die Strolche niederzu-

der Jäger ſollte uns „in
wollte uns „in Klump“

„Jch weiß garnicht, was
warfen ſich worden.

Noch etwas vom ollen e

ſprechen hört, die ſagen „Na,
genommen, die genug haben.“

gemahlen worden,

Eingeſandt.

Emil Neumann Bliemchen, der Begründer der erſten Leip
iger Sänger aus dem alten Schützenhauſe
ekannte Komponiſt und unübertreffliche

Humoresken, wird mit ſeiner aus ſieben tüchtigen Künſtlern be
ziger Quartett- und

nger Geſellſchaft, den Herren:
Wilh Wolff, Horvath, Gipner, Lemke, Feldow und Ledermann,
am 1. Januar 1896 im „Neuen Theater“ den erſten humoriſtiſchen
Abend geben, deſſen Beſuch allen Freunden guten Geſanges und
geſunden Humors beſtens empfohlen werden kann.
Nummern des jeden Tag ſehr gut gewählten Spielplanes ſind
vollſtändig neu und in Halle noch nicht zum Vortrag gebracht

en ehrlichen Schramm. Wenn man ſo
Leute, natürlich ſatte Spießbürger Bäckermeiſter 2c.)

Schramm hats ja nur von Leuten
i Dem iſt aber nicht ſo.1893 ſind in der Ammendorfer Mühle 183 Wiſpel
160 Wiſpel wurden aber nur ausgezahlt.

Schramm ſagte: „Nee, nee, es is genung, was
kann ich nicht geben, ich verdiens voch nich.“
vier Mann zu tragen.
geld, 23 Wiſpel machen ſomit 80.50 M. aus.

mit 23 Wiſpel haben herumſchinden müſſen, in einer Mühle, die
in ſo traurigem Zuſtande ſich befand, wie die Schrammſche,
das weiß jeder Kenner. Wahrſcheinlich hat ſich der olle Schramm
den frommen Betrug in der Kirche ausgercchnet.
hierüber einmal die Herren
für Schramm eintraten.

hr verdient mehr

n en Verluſt haben ert (Mittelwache 5).Für einen Wiſpel gab es 3.50
Was ſich die Leute

Pfarrer befragt werden, die ſo warm

zu Leipzig, der wohl
Darſteller ſ

(Halle und Potsdam).

Arendt (kl. Unrichſtraße

Beweis:
Markthelfer uſtav Ha
Burgörner).

lrichſtraße 24).

M. Mahl-
Otto

Karl (Krauſenſtraße 20).

Es müßten

ein S,
Geſtorben:

ſächſiſcher

hof 3).
Sämtliche

(o, d. Univerſität 4).

wie der

Noch dazu hat

wenn wir, i anwalt vor.

nummier wird gebeten.
Tarif: Briefe und Karten 3

Kartenbriefe 3 Pfg.

Neujahrsbriet. Verkehr.
Neujahrsbriefe, Karten 2e., deren Beſtellung zu Neujahr

ewünſcht wird, können ſchon jetzt mit einem Umſchlage und der Auf-ſchrift „Neujahrsbriefe“ in unſere roten ier é
geſteckt werden. Um genaue Adreſſierung, Angabe der Straße und Haus-

Briefbeförderung „Kourier“, Halle a. S.

H. Ke. 53.
ens nicht für den vollen

zu den notwendi

Briefsaften der Kedaktion.

d Im vorliegenden Falle werden die Eltern desSchramme unter dem Auge, oder eine Beule auf dem Kopf davon e Mannes kaum erſatzpflichtig gemacht werden können, we-
getragen hat. Daß wir aber, wie der CentralAnzeiger behauptet, nigſt g.
geſtochen haben iſt eine Lüge und war ſchon darum nicht mög Landrecht II. Teil 2. Titel, 2. Abſchnitt, 5 129: „Und das, was

ſi jemand einem außerhalb des väterlichen Hauſes lebenden Kinde
gſten und dringendſten Bedürfniſſen des

Lebens giebt, ſollen in allen Fällen als im Nutzen des Vaters
ragen Sie den Fall einem Rechts-

Betrag. Es heißt darüber im Allg.

empfiehlt in grosser

Des Schaffner Friedrich
ſtraße 3).
Kuhgaſſe 4).
Köbler, 26
ſtraße 6).
(Dachritzſtraße 4).

Der Fleiſcher Franz Stahl und Au

10 M. (kl. Schloßgaſſe 7). Des
frau Marie geb. Grauert, 35 J. Böllbergerweg 6). Des Schuh

r u r r A3 Dier j Witwe Friederike Ott geb. Heußer, 66 J. (Dachritzſtraße 1).eumann Bliemchen, Jandwirt Ferdinand Frenzel, 81 J. (Diakoniſſenhaus).
Witwe Marie Seneca gen.

Des Drechsler Friedrich Görlach T.
Des Schmied
(Klinik), Der

es Schloſſermeiſter Paul Müller S. Georg, 4 J.

Standesamtlite Jatprigter.
Halle, den 24. Dezember.

Aufgeboten: Der Geſchäftsführer Kurt Günther und Pauline
und Riitergaſſe 1). Der Diener Bruno

l. F. H. Lohrengel und Emma Demelius re 8).
arbeiter Friedrich Vopel und Helene Haacke
kaiſerliche Bankaſſiſtent Waldemar Kappenberg und Bertha Hdtter

Eheſchließzungen: Der Tiſchler Johann Sagaſſer und Emilie
35). Der Keſſelſchmied Albin Remde

und Bertha Hecht (Krimmitſchau und Parkſtraße 23).
macher Berthold r

e
und I Stierund Elſe Natho

eier ein S., Hermann Heinrich

oyer geb. Seydewitz, 46 J. (Schülers-

26. Dezember.
Aue Der Eiſendreher Karl Mertig und Luiſe Stiehler
Geſtorben: Des Schuhmachermeiſter Ferdinand Schmidt Ehe

frau Wilhelmine geb. Dietrich, 38 J. (Glauchaer
Schloſſer Hermann Hartmann, 56 J. ((alter
Witwe Emma Bernhardt geb. Domine, 32 J.
Korbmacher Wilhelm Franke T. Minna, 1 Mon. Geiſtſtraße 54).

aße 51). Der
arkt 20). Die
Klinik). Des

edwig, 3 Mon.
ranz Hammer Ehefrau Minna geb.

König T. Frieda, 3 W
dw

entner Karl Klebe, 81 J. (Frieſen-

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Jehmaun in Halle.

Auswahl zu allen Preislagen

Die Volksbuchhandlung,

Kourier- Briefkäſten

Pfg., Druckſachen 2 Pfg.

e W

HarmonikaſGhhhh

legt, 2chörigerr

Ein hochfeines Jnſtrument mit
Orgelmuſit koſtet bei mir nur Mark 8.
welcher man ſofort ſpielen kann, lege gratis bei.
Porto 80 Pf.

Herr Karl Schell in Reetz ſchreibt: „Geſandte Harmonika findet über
Leute wundern ſich, daß Sie ein ſolches Prachtwerk für

„2 Mark verkaufen. Bei uns koſtet ſelbiges mindeſtens 12 Mark. Senden
Wer alſo für ſein Geld ein wirklich

nſtrument haben will, beſtelle daher nur beim leiſtungs-

„all Beifall. Alle
„Sie noch 2 Stück von derſelben Sorte.
gutes, tadelloſes
fähigen Muſik-Exporthauſe von

Wilh. Müchler, Neuenrade (Weſtf.)
Nichtgefallende Ware nehme zurück, daher kein Riſiko.

Taſten, 2 Regiſtern, 2 Doppelbälgen mit tiefen Falten
(daher ſehr weit ausziehbur), 2 Zuhaltern und
75 brillanten Nickelbeſchiägen, 2 Doppelbäſſen, 20 Dop-
pelſtimmen, offener Klaviatur mit breitem Nickelſtab um-

aus beſtem Material gear eitet. Die Harmonika iſt pracht
Saue voll verziert und hat hochelegantes Ausſehen. Jede
Vere Balgfaltenecke iſt noch mit einem ſtarken Stahlſchoner

verſehen, wodurch unverwüſtlich

t z (mit einer großen GlockeFür nur 70 Pf. mehr) verſende W

5 Mark Nachnahme meine allſeitig aner-
kannte beſte Konzert Zieh-

Triumphes, 35 Ztm. hoch mit 10

Stimmenwundervoll tönender Muſik.

3 Regiſtern und Z3chöriger prachtvoller
Selbſterlernſchule „Triumph“, nach

Verpackung berechne nicht.

Sämtliche Sorten

S Punsch Essenzen
in allen Füllungen und Preislagen, fernerGrog- ind öſühwein- E880n7en

owie direkt importierten Rum und Arac und alle ſonſtigen Spärituosen
offerieren

Moritz Kade Nachfolger
Leinung Weschke,

Leipzigerſtraße Nr. 93.

Dankſagung.

empfehlen.
Halle a. S., den 30. November 1895.

W Heilkurſus in Halle derzeit im Hotel zum goldenen Ring.
Sprechzeit 2 3 Uhr

Vom Stottern geheilt.
Herrn Albert Neumann in Leipzig ſpreche für die
ſchrelle und vollſtändige Heilung meines Sprachübels

(Stottern) meinen innigſten Dank aus, und kann jeden, der mit ſolchen Leiden
behaftet iſt, das Jnſtitut von Herrn Neumann auf das Angelegenſte und beſte

C. Bechmann, Mechaniker,
Harz 19.

l1ch habe mich in Halle a. S. als
Sperialarzt fürHaut-u. Geschlechts-
Krankheiten niedergelassen.
Dr. med. Rennert,

Dreyhauptstr. I.Sprechst. vorm 10- 11. nchm. 5 6.

K. Schmucdle
Beeſenerſtr. 23, Ecke Wolfſtr. empf. ſ.
Raſſier- u. Haarſchneideſalon.

Hüte und Mützen
empfiehlt zu billigen Preiſen

Karl Bittner,
Fleiſcherſtraße 41.

PraktiſcherVertreter der HRaturheilmethode

Otto Kresse, Leipzigerſtr. 15,
behandelt Krankheiten jeder Art.
Zugelaſſen z. Hamb. Tiſchlerkrankenkaſſe.

Stadttheater in Halle.
Sonnabend den 28. Dezember.

101. Vorſtell. 77. Abonnem. -Vorſtell.
Farbe: weiß.

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Liebe von heut.

S Volksſcha iſpiel in 4 Akten v. R. Miſch.

Sonntag den 29. Dezember 1895

e 3 Uhr.20. Fremden-Vorſt. bei halben Preiſen.
Zum 10. Male:

Schneewittchen und die
ſieben Zwerge.

Weihnachtskomödie in 5 Akten von C. A.
Görner.

Abends 7 Uhr.
102. Vorſt. 25. Vorſt. außer Abonn.

Lohengrin.
Romantiſche Oper in 3 Akten v. Rich.

Wagner.

Walhalla Theator,
Direktion Riehers Habert.

eNeuer Spielplan
Die Geſellſchaft Maizenovio (acht

Damen Darſtellerinnen lebend. Wandel
Bilder. Die Boines Truppe,
Elite-Gymnaſtiker am drehbaren Trapez.

Mr. Kaoly, akrobatiſch-equilibriſti-
ſcher Kontorſioniſt. Meſſrs. Cor-
delly und Herslehb, exzentriſche Bra
vour Reckturner. Brothers Black
und White, muſikaliſch-exzentriſche Fan
taſten. Die Geſchwiſter Thekla und
Alexander Blanche, Geſangs-
Duettiſten. Herr Bernhard Marx,
Original-Geſangs- u. Charakterhumoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

National-Thoater,
Freitag den 27. Dezember.

Auf vielſeitiges Verlangen:
Der Oberfſteiger.

Große komiſche Operette in 3 Akten v.
M. Weſt u. L. Held. Muſik v. K. Zeller.

Sonnabend den 28. Dezember.
Zum 2. Male:

Der große Komet.
Schwank in 3 Akten von C. Laufs und

Wilh. Jacoby.
Sonntag den 29. Dezember.

Wiederholung der mit Beifall aufge
nommenen Operette.

Die ſchöne Helenga.
Kom. Operette in 3 Akten v. Offenbach.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Jn Vorbereitung
Lumpaci vagabundus.

Anerkannt gute
Zigarren, Zigaretten, Shag

und Rauchtabake,
Zigarrenſpitzen, halblange,
lange und Shag--Pfeifen

empfiehlt in großer Auswahl

C. Nebelsſieck
obere Leipzigerſtraße 60.

August Schmidts Restaurant,
gr. Sandberg.einpfiehlt Lokalitäten u. Vereinszimmer.

Ruffen 2e. rotten Sie radikal und
aſch aus bei Anwendung von Feiths
veltberühmten

Autom. Fallen,
velche fortwährend ohne Beaufſich
igung fangen (4050 Stück in einer
dacht) ſich ſtets von ſelbſt ſtellen un
eine Witterung hinterlaſſen. Ueber

Million im Gebrauch. Preiſe:
Mäuſefallen à 1.38, Rattenfallen
à 1.78, Schwabenfallen „Eclipſe
à 0.97, Schwabenfallen „Jgel“

0 76. Erhältlich in Halle a. S.
ei E. Pinthus.

Wiederverkäufer Rabatt.

Zieh
harmonifa

liefere ich zwar nicht, aber faſt verſchenkt
denn von heute ab liefere ich an jeder
mann fjjp nur H Mark
J Nachnahme das Stück von meinen

edeutend verbeſſerten, 35 em großen
Viktoria Konzert-Zugharmonikas,
groß u. dauerhaft gebaut, mit 20 Doppel-
ſtimmen, 10 Taſten, 2 Regiſtern, 2 Bäſſen,
2 Zuhaltern, 2 Doppelbälgen und Zteil.
Balg, derſelbe ſtark gearbeitet, mit tiefen

und Faltenecken mit Stahl- Ein
aſſung, außerdem iſt derſelbe hochfein

aus geſtattet. Die Stimmen ſind aus
beſtem Material äußerſt klangvoll und
haltbar. 75 brillante Nickelbeſchläge, die
feinſten Borden und andere Ausſtattungen
geben dieſer Harmonika nebſt ihrer Halt-
barkeit noch ein hochfeines Aeußere. Die
Muſik iſt zweiſtimmig, wie eine Orgel
und leichtſpielend. ackungskiſte koſtetnichts. Porto 80 Selbſterlernſchule

lege umſonſt bei. Wer alſo für
Zeit eine gute, dauerhafte Harmonika
haben will, der beſtelle beim größten und
e Weſtdeutſchen Harmonika Export
hauſe v. Heinr. Suhr in Neuenrade
i. Weſtfff. HNevinge

6 Stück 27 Pfg.
offerier

A. Trautwein, gr. Ulrichſtr. 31.

Friſche

Margarineà Pfd. 40, es 70, 80
FriſBack-Fett

à Pfd. 35
Buübrwaudlne Viktoria

alter Markt 4.

Dampf-Molkerei
Merſeburg.

Verkaufsſtelle
große Alrichſtraße 32.

empfiehlt ihre Produkte
Sahne, Butter, Mileh, Kässe

nur beſte Qualitäten.

Rauch Purte.
W Nerseburg- WReſtaurant z. Kronprinz.

Sonnabend:

Schlachtefeſt.
Einspänner Möbelfuhren
ſowie Eis, Aſche und Rollliefert billigſt ſche un eNfuhren

E. Bodenstein,
Giebichenſtein, Reilſtraße 106.
Damen u. Kinderkl. w. ſauber u. g.

angefertigt J. Krefſe, Streiberſtr. I. Ir.
Dienstag gelber Hund zugelaufen.

Giebichennein, Hoheſtraße 9.
E. Mantelkragen v. Turmſtr. b. Steinw.

verloren. Bitte abzug. Steinweg 35, III.
x ſchwarz u. weiß gefleckt, anfKatze, be Namen er
X börend, vor einigen Tagen entlaufen.X Wiederbringer en
x onſum, Albrechtſtr.

Abgetragene Stiefel und Schäfte kagft
Langeſtraße 9, l.

Stube, K. u. K. im Preiſe b. 40 Thlr.
1. April zu beziehen, geſucht.Offerten abzug. Jatobſtr i. Bäckerl.

Anſtändige z offen
Streiberſtraße 1.

TodesAnzeige.
Zeigen hierdurch an, daß uns a

1. Feiertag früh plötzlich und unerwartet
unſer lieber Sohn Hermann im Alter
von 13 Jahren geſtorben.

Friedrich Höfer und Frau
geb. Lehmann.

Die Beerdigung findet Sonnab. nachnt.
3 Uhr vom patholog. Inſtitut aus ſtatt.

Dankſagung.
Für alle Beweiſe herzlicher Teilnahme,

Troſtworte und Blumenſpenden
cheiden und Begräbnis unſeres lichen

retchens, ſagen wir hiermit unſern
innigſten Dank.

H. Liebig und Frau,
Zwingerſtraße.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.) Halle.

Der Hand-
aubenſtraße 5). Der

e 23). Der Schuh
Steinweg 4). Der
w. 18 43guſte Zier Schmiedemeiſter Theodor Ken und

Der Handarbeiter Schmidt
und Bertha Schaffernicht (Schützenſtraße 12). Der

ilpert und Martha Knoche (Ludwigſtraße 5).
Geboren: Dem Bandagiſten Karl Kämpf ein S., Friedrich
1 Dem Schmied Hermann Kluge eine T.,

Ottilie Margarethe Elly (gr. Braubarsſtraße 1). Dem Apotheker
Fritz Frank ein S., Adolf h t r 1). DemPrivatdozent Dr. phil. Johann

s J 12). Dem chirurg. Jnſtrumentenmacher Karl Korb
uguſt Karl Fritz (gr. Ulrichſtraße 53).

Des Schloſſer Zone Seeliger T. Hedwig,

andarbeiter

andarbe ter Otto Luley Ehe

Die
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